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Frauen, die mit prophetischer Gabe eusgesiattei waren, Stenden schon 

im heidnischen Altertum in hohem AnschLii. Die ültcsicn von ihnen 
scheinen in Rkinasicn gelebt und an einsamen Orten, in Grotten oder an 
Quellen, geweissagt zu haben; spater kamen solche Scherinnen nach 
Griechenland und schliesslich auch nach Italien. An mehreren Orten, 
an denen Sibyllen aufgetreten waren, machte man die Orakelerteilung 
sogar zu einer bleibenden Einrichtung. So in Dclt^hi, wo man einen 
herrlichen Tempel baute, in den nach dem Tode einer i'vihia eine neue 
eingesettt wurde; jedoch durften nur solche Frauen zu diesem Amte be* 
rufen werden, die aus vornehmer Familie stammten, unbescholtenen Rufes 
waren und mindestens fünfzig Jahre alt sein mus?ten. Auch die schauerliche 
Grotte am Averner See, in weicher die Sibylle von Cumae gehaust 
haben soll, wurde der Sits des sogenannten Toien*Orakeb, wo dnrcb 
Sclilachtopfer aus der Unterwelt gernfene Geister die Zukunft verkfln* 
deien. 

Aber nicht nur inUndiichc Prophezeiungen gingen von den Sibyllen 
aus, sondern sie sollen auch schriftliche Aufzeichnungen hinterlassen 
haben. Die cumanische Sibylle bot bekanntlich dem Tarquinius Superbus 
um den nümlichcn, sehr hohen Preis erst neun, dann sechs, schliesslich 
drei in griechischer Sprache abgclasstc Orakelbücher an, bis der König 
auf den Rat der Auguren den Handel einging. Die drei auf diese Weise 
angekauften Bücher wurden im Jupitertcmpcl unter der Aufsicht von 
t'iinfzehn Mannern aufbewahrt und in den ernstesten Zeiten um Hat be- 
tragt. Als sie im Jahre 83 v. Chr. bei dem Brande des Kapiiols zu 
Grande gingen, wurden Gelehrte nach allen Seiten ausgesandt, um neue 
Orakel zu sammeln, was namentlich in KIcinasten von Erfolg begleitet 
war ; nuch wurde dieser jüngeren Sammlung kaum geringere Verehrung 
gezollt als der alten. 

Da das Erscheinen des Messias von den jOdischen Propheten vorherge- 
sagt war, so lag es fUrdle christlichen Kirche nschriftsteüer nahe, zu prtlfen. 



f)h niclit nnch in den heidnischen Orakclsiimmen Hinweise auf das Auf- 
treten Cliristti 2u linden wären, und zwar war es namentlich Lactantius 
(t um lio)t der danach forschte >. Weil aber unter den damals verbreiteten 
sibyllinischen Büchern sich viele, erst der nachchristlichen Zeit cntstnni- 
mende Fnlschungen eingeschlichen haücn, so dass man die echten von den 
unechten nicht mehr zu unterscheiden vermochte, büssten sie schon im 
V. Jabrhunden «ehr an Ansehen ein. Erst seit dem Ende de» XII. 
Jahrhdts. wandte man ihnen wieder grössere Aufmerksamkeit zu, und 
zwar scheinen die Franziskaner und die Dominikaner die hauptsächlichsten 
Trüger dieser neuen Bewegung gewesen zu sein. Die beiden Orden unter« 
schieden sich aber darin, das$ der crsiere vornehmlich einer einzigen 
Sibylle seine Aafmerkiamiceit zuwendete, der andere jedoch der Gesamt* 
aabi derselben. 

Von der einen, hier gemeinten Sibylle erzahlt der alte Fremdenführer 
durch die Stadt Rom — ein Buch, das gewöhnlich «Mirabilia Romae» 
genannt wird und bandschriftlich, xylographisch und typographisch ver- 
vielfältigt wurde — folgendes : «Der zweite Kaiser zu Rom, Octavianus 
(eigentlich Ciajus Julius Cäsar Octavianus, aber heute gewöhnlich 
cAugtistus* genannt) war Julius CBsars Schwcstersobn. Er wurde Kaiser 
und regierte 43 Jahre vor und 14 Jahre nach Christi Gebort. In dem ersten 
Jahre tötete er Alle, die an Julius' Tode schuldig waren; alle I.ünder und 
Reiche machte er sich untenan, und es war Friede allenthalben auf dem 
Erdreich von Souoenaofgang bis zu Soimenniedergang. Wegen der 
grossen Weisheit und Macht des Octavianus beteten ihn viele Leute an» 
als ob er ein Gott würc. Die weise Frau Sibylla zeigte aber dem Kaiser 
am Himmel bei der äonne eine Jungfrau, die sass in einem goldenen 
Kivis, gekrönt mit einer goldenen Krone, und hatte ein Kind in ihrem 
Ann. Die Frau sagte dem Kaiser, dass das eine Jungfrau wäre und das 
Kind wfire Gott und Herr Uber alle Herren im Himmel und auf Erden. 
AU der Kaiser das vernahm, kniete er nieder und betete das Kind an und 
opferte ihm und baute einen Attar auf dem Berg und wollte sich nicht 
mehr anbeten lassen. Da siehi nun eine Kirche die heisst «ans osU*, und 
das WunJcr geschah in der Nacht, da Christus geboren ward.» 

Die Kirche S. Maria Araceli wurde vom Papste um die Mitte des 
XI II. Jahrhdts. den Franziskanern überwiesen, weiche sich nun noch 
mehr als bisher bemllhten, die Verehrung dieser Sibylle allgemein zu 

• lieber die Sibyllinischen Bücher vgl. Wandinger in F. X. Kraus, Rcal-Ency- 
klopädie der christlichen AUcrtUnur, Freiburg i. Hr. iSSij, BJ. II, S. -.=-4. Durauf 
basiert auch zumeist der Abschnitt «Sibyllen« in Heiar. Dctzcl, ChristL Ikoao» 
grtphie. Freibarg 1894, Bd. I, S. 564. 
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machen. Zu u'^z •'^li^en Malen, namentlich auf AharflOgcIn, wurde die 
Scene, wie sie dem Kaiser die Jungfrau mit dem neugeborenen Kinde 
zeigt, gemalt*. Wir pflegen — wie e» im deutschen Volic$bocbe geichaii und 
sieb auch aus lokalen Gründen emptichlt — diese Sibylle die tiburtinisehe 
zu nennen ; damals war man sich über ihren Namen aber keineswegs 
einig, sondern nannte sie htiuHg die cimmerische, doch kommen auch 
nocb andere Namen fDr sie vor. Der Grund hierfHr liegt suntchst darin« 
dass über das Zusammentreffen der Sibylle mit dem Kaiser zwei von 
einander etwas abweichende Berichte existierten. Die eine Lesart haben 
wir aus dem alten FremdeofUhrcr kennen gelernt; die andere besagte, 
dass Attgustus die Sibylle befragt habe, wer nach ihm herrschen werde 
und darauf die Antwort erhalten, dass ein hebrftisebes Kind die Welt 
regieren werde und ihr befohlen habe, von ihrem Sitze zu weichen 
uad in die Unterwelt zurückzukehren. In dem von uns reproducierien 
Holziafeldrtidtweribe ist dieser Grundstoff sogar auf drei verschiedene 
Sibyllen, die persische, lybiache und die eryihriiischc, vcneili worden. 

Die andere Richtung, welche eine Mchr/.alil von Sibyllen verelirie, 
konnte sich auf sehr alte Zeugnisse berufen. Scbriftsieiler des heidnischen 
Roms, wie Varro und Claudius Aelianus, hatten bereits von zehn Sibyllen 
gesprochen, und diese Zahl war auch von dem bereits erwähnten Kirchen- 
schriftsfcllcr I,actantins beibehalten worden. Was zu Anfang desXlM. 
Jahrhdts., als man den Sibyllen wieder grössere Aufmerksamkeit zuzu- 
wenden begann, an Traditionen vorhanden war, fante Gervasius, ein 
Enitel des KAnigs Heinrich II. von England, der nach dem Schlosse 
Tilberl in Essex den Beinamen «Tilbericnsis» führte, in seinem 1211 
verfassicn Werke «de uliis imperalibus» in folgender, sehr abersicbtlicher 
Welse zusammen: 

•Es gab zehn Sibyllen, deren Name aus dem lotisehen Wort «SioM 
[Gott) und »boule» (Weisheit) zusammengesetzt ist, so dass das Wort 
•Uoties Weisbeita oder «göttliche Weisheit* bedeutet. Die erste war 

> Eine besonders Interessante Dartteiinng dieser Art befindet sich an einer 

der RUcklehnen der Domherren-StUhle im Mer<;ehijr,:;cr Dorn. Diese Schnitzereien 
hat der Duminikuner Ca'<pLir SchoUhoU i. J. 1446 gem. ic In und /war rcprSsenticrcn 
die zwanzig StUhlc sieben Gruppen der Biblia Pauperuiii ; Moses am tcuriscn Buseli, 
die Verkündigung, Gideon — Kute Aarons, Christi Geburt, Sibylle und Augustus 
— Manna, hl. Abendmahl, Melchisedek — Isaaks Opfergang, Christi Kreustragungf 
Josua und Kaleb — Saul ergrimmt gegen David, Kreuzigung — Joius vom WaN 
fisch ausgcspiecn, Aufcrstchuns, Simson mit den ThorflUgeln — Jakobs Himmels- 
leiter, Christi Himmelfahrt, Himmelf>ihrt Eli3. Bekanntlich bildet im .Spcculum 
humanae salvaiionis» die Sibylle mit Augu&tus ebenfalls ein Gegenstück zu Christi 
Geburt. 
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die periiicbe, die zweite die tybischc, die dritte die delphische (sie wurde 

im Tempe! zu Delphi geboren und prophezeite den trojanischen Krieg), 
die vierte die Chimaera in Italien, die tUntic die eryihräische {geboren in 
Babylon, sagte sie den um Ilion wohnenden Griechen den Untergang 
Trojas voraus und dois Homer unwahr berichten werde), die sechste die 
samischc (Semivate genannt), die siebente die cumanische (namens Amal- 
thca, auch Cymaea), die achte die hclicspontische (auf trojanischem Ge- 
biet geboren, soll sie sa Cyrus und Solons Zeiten gelebt haben), die 
neunte die phrygiscbe (sie weissagte zu Ancyra), die zehnte und letzte die 
tiburtintsche (namens Albunca). Sic alle schrieben unzweideutig über 
Christus. Die berühmteste von ihnen war die erythrüische, die zur Zeit 
der Erbauung Roms weissagte; ihr schreibt der berühmte Flaccianus In 
einem gewissen griechischen Buche die berühmte Prophezeiung von den 
»Zeichen des Jüngsten Gerichts» zu, wahrend nadi Anderen die Chimaera, 
und nach römischer Ueberlieferung die tiburtinische Sibylle diese Weis- 
sagung gethan haben soll. Auch schaltet Lactantius noch Prophe» 
zeiungen einer Sibylle ein, deren ^famen er nicht angiebt, die sich aber 
unbedingt auf Christus bezichen. Ihre Worte enthalten deutliche Hin- 
weise Uber den Verlauf der Passion, von Essig und Galle, von Kreuz 
und Bacicenstreiehen, von Verfinsterung der Sonne wthrend drei Stunden, 
vom Tode und von der Auferstehung.» 

Diese Zehnzahl ist vielfach in der Kunst dargestellt worden. Am 
berühmtesten sind die i. J. 1483 aus weissem Marmor gcmeisselien Su- 
tuen im Dom su Siena und diejenigen in dem hl. Hatise itt Loreto; die 
gleiche Anzahl befindet sich auch in Cori und Perugia, in Beauvais und 
Bordeaux und an manchen anderen Orten Viel wichtiger als diese alle 
sind für unseren Zweck jedoch die zehn SibyllenbUsten, die Jörg Syrlin 
1469-^74 am Chorgestahl des Monsters zu Ulm geschniut hat*. Es sind 
dieselben Prophetinnen, die Gervasius anführt, nur sind zwei Büsten als 
oEritria» bezeichnet, wahrend dio eine den Namen «Persica» tragen müsste. 
Jede Sibylle halt ein Spruchband, aut dem ihre Prophezeiung in lateini- 



s Die auifllhrliehste AubflUnng der Sibyllendsrstellungen hot X. Barbier d« 

Montault in der «Revue de l'urt chrciien» Jahrg. i3 und 14, Arras iSr'.j uiul 70 
geliefert. Vau Siteren Arbeiten ist zu erwlhaeo: Ferd. Piper, Mythologie der 
Christi. Kunst, Weimar 1847, Th. I, S. 471— 5o7 und Crosnisr» leoAographie chre- 
ttena^ Paris 1848, S. t^—iii, 

* K. D. Hassler als Anhang su C. HeidelolT, die Kumt de« Mittelalters in 
Schwaben, .Stuttgart 1864. — J. v. K^K-, Miii jl.iltcrliche Baudenkmal.- .lus Schwaben, 
Stuiigari 1S72. — N. Bauer im Stuttgarter •Christi. Kunstblatt» Jahrg. 1893, S. 
75. — Vgl. auch meine Aam. 17. 




scher Sprache abgekürzt wiedergegeben isi; die Pcihcnfolge der Hüsten 
sciieint jcducii tiu Laute der Jahrhunderte in Unordnung geraten zu sein. 

Da die Verehrung der Sibyllen derauf beralite, dass eie dem Heiden- 
tum, ebenso wie die Propheten dem jüdischen Volke, das Erscheinen des 
Heilands vorausgcsairi haben sollten, so musstc es, wenn man beide Gruppen 
gleichzeitig darstellen wollte, in symmetrischer Beziehung mancherlei 
Schwierigkeiten bereiten, das» die Zalil der ersteren nur sehn, die der letz- 
teren dagegen zwölf betrug. Zuweilen (2. B. in Loreto) beschrankte man 
sich deswegen darauf, auch nur zehn Propheten dar/n^icllen Andererseits 
bestand aber das denkbar innigste Vcrhülinis zwischen den Tropheten tjnd 
den Aposteln, deren Zahl doch wiederum swfllf war. Man nahm gerade- 
zu an, dass die Jünger aus den Propheten «hcrvorgcwachsena seien, und 
versuchte die«! sogar in der Kunst dadurch zum Aufdruck zu bringen, dass 
man die Apostel auf den Schultern der Propheten sitzend darstellte Ver- 
ehrte man in den zwAlf Aposteln die Vertreter des Christentums ond in 
den zwölf Propheten die hervorragendsten Geister des jüdischen Volkes, so 
schien auch für die Sibyllen als Vertreterinnen des Heidentums die Zwftlf- 
zahl geboten, und dicüe wurde daher im Laufe des XV. Jahrhdts. die am 
meisten übliche. 

So gar willkürlich war die Ziffer auch nicht, da schon Gervasius aus- 
ser den zehn von ihm genannten Sibyllen als elfte eine "Namenlose» an- 
geführt hatte. Es lassen sich auch aus der Kunstgeschichte einige Beispiele 
anführen, bei denen man dieser Berechnung gefolgt ist. In der Kirche des 
Klosters I!irsau wurden unter Abt Johann III. (1524 — 56j elf Sibyllen 
gemalt, und das Musc'c de Cluny in Paris besitzt ein aus dem XV. Jahrhdt. 
stammendes französisches Manuscripi (Nr. 788} mit der gleichen Zahl von 
Miniaturen. 

Es waren aber ausserdem noch einige Weissagungen Oberllefcrt, deren 
Urheberinnen man nicht mit Namen zu nennen vermochte, so dass sich 
die Annahme einer zwölften Sibylle wohl rechtfertigen Hess. Man behielt 
die von Gervasius aufgestellte Liste als Grundlage ftlr die ZwOlfiiahl bei 
und fügte nur zwei neue Namen, Agrippa und Europacn, hinzu. Fast in 
allen Kunstwerken und Buchausgaben (abgesehen von den französischen, 
die ich nachher besonders behandeln werde) stimmen die Aussprüche von 
zehn Sibyllen mit einander Qberein, wfthrcnd bezüglich der beiden Übrigen 
eine grosse Mannigfaltigkeit herrscht. Diese beiden zweifelhaften sind aber 



• Beispielsweise auf dem aus deo XII. Jahrhdt. stammenden, aus rotem Sand- 
stein geliaucaan Taufitein in der Vorhalle des MerM^ntger Dons^ vgL J> G. Otto, 
die Scbloss- und Oomkirehe au Merseburg, Merseburg t834, $■ i. 
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merkwürdigerweise nicht die neu hinzugekommenen, sondern die delphische 
und di« erythraische Sibylle. Wir haben schon bei dem Ulmer Cborge- 
stühl erfahren, dass die letztere Joppclt dargestellt war, aber bereits bei 
(jcrvasiub lässt sich die gänzliche l ' nsicherhcit be/,üi;Iich ihrer Prophe- 
zeiung feststellen. Ebenso erging es der dclphi&chcn Sibylle; in einigen 
Werken (2. B. «m Chorgestllhl sii Memmingen) fehlt ihr Name völlig, 
und statt ihrer erscheint die «namenlose», von deren Weiisagung es jedoch 
wiederum zwei von einander abueiciiende Ueberlicfcrungcn piebi". 

Aus der kuraeen Fassung der einzelnen Prophezeiungen dürfen wir 
schlicssen, dass die Sibyllenoralcel in der uns beschäftigenden Form nicht 
•U ein eigentlich liiterarisches Werk gedacht waren, sondern dass es sich 
ursprünglich um den Entwurf für einen Gemrikiecykl us h;indelte, der irgend- 
wo gemalt werden sollte und bei dem die Prophezeiungen entweder als 
Untertchrlften oder «uf fliegenden Bandern innerhalb der Bilder selbst an- 
gebracht werden sollten. Einen Beweis fflr die Richtigkeit dieser Vermu- 
tunp liefern uns die typographischen Ausgaben. Nicht nur, dass in den 
meisten derselben die Prophezeiungen auf Band rollen angebracht sind, 
sondern ca finden sich auch im Text anEtfibrliehe Angaben aber die iClei> 
dung der Sibyllen, «os denen die Becugnahme auf ein Gemfllde klar her« 
vorgeht. Von der persischen Sibylle wird gesagt «ihr Kleid ist mit Gold 
verziert und sie trägt einen Schleier», von der lybischen «sie hat einen 
Rosenkranz auf ihrem Haupte«, von der samischen «sie hat unter ihren 
FOssen ein Schwert and eine Hand auf der Brust», von der camanischen 
«sie hat ein goldenes Kleid, sowie zwei EOcher und ihr Haupt ist unbe- 
deckt», von der hcllespontischcn «sie war all, trug ein bäurisches Purpur- 
kleid und einen alten Schleier um den Hals*, von der phrygischen «sie trug 
ein rotes Kleid und eniblOsste Arme, das lange Haar ist aufgelöst und sie 
erhebt einen Finger», von der europruschen «sie trägt ein rot-goldiges 
Kleid, hat frische Gesichtsfarbe und ihr Lockenhaar ist von einem durch« 



* Es genügt, wenn ich hier diejenige Fassung mitteile, welche der hl. Augusiin 
im 23. Kap. des 18. f3uch.es seines berühmten Werkes »De civitiite Dci» Überliefert 
hat, da sie Alf die EntwickUmg des Bilderkreises von grundlegender Bedeutung 
ist: Inserit enim Lactantius operi suo qunednm de Christo valicini.i Sibyllne, 
quamvit noa exprimat euius. «in maous ioiquas infidelium poftea veniet; dabunt 
autem Deo alapas manibus incestis et inpurato ore exspueot venenatos sputus; 
dabii vcro ;iJ verhcr.i simplieiter snnctitm dorsum. Et e?)l.ipl'.o> ;iecipien> i.icebit, 
ne quis agtiuscut, quoJ vcrhum vcl undc vcnil, ut infcris loquatur et corona spincn 
coroneiur. Ad clbum wuicm fei M ad sidm acatum dedcruot. . . . Tempil vcro 
velum scindeiurj et medio die nox erit tenebroia nimis in tribus horis. Et morte 
norietur tribus diebos sonno suscepio; et tunc «b inferis regreaaus ad iucem 
veniet primoa, resurreaionis principio revocatis ostenso». 
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sichtigen Schleier verhüllt», von der liburtinischcn «sie hat ein rotes Kleid, 
eine Bockshaui über demselben und freies Haar», von der crythrüischen 
•sie ist ziemlich alt, hat ein Nonncnkleid, einen schwarzen Schleier und 
ein Schwert in der Hands, endlich von der Agrippa «ihr Kleid und Mantel 
sind rosa und sie hült die Hünde im Schoss». Zwar stimmen diese An- 
gaben nicht in allen gedruckten Ausgaben überein, doch enthält keine 
derselben bei mehr als zehn Sibyllen Nachrichten über ihr Aeusseres, 
woraus hervorzugehen scheint, dass das Urbild nur zehn Sibyllen umfasstc. 

Als Verfasser der ältesten gedruckten Ausgabe nennt sich der Domi- 
nikaner Philippus de Barbcriis, nach seiner Heimat «Siculus» genannt. 
Nachdem er in einer Einleitung die Widersprüche in den Ansichten des 
hl. Hieronymus und des hl. Augusiin bezüglich der Sibyllen erörtert hat. 
macht er nähere Angaben über das Alter, die Lebenszeit, die Heimat und 
die Kleidung derselben und citiert ihre Weissagungen, indem er ihnen 
gleichzeitig Sprüche der Propheten gegenüberstellt. Von seinem Büch- 
lein erschienen fast gleichzeitig zwei etwas von einander abweichende 
Ausgaben. Die eine druckte Philipp de Lignamine am i. Dezember 
1481 zu Rom, die andere ist undatiert, trügt aber das Buchdruckerzcichen, 
dessen sich im nümlichen Jahre Sixtus Ricssinger de Argentina, eben- 
falls zu Rom, bediente^. Deutsche Uebcrsctzungen dieses Buches, deren 
erste Jakob Köbel in Oppenheim bald nach 1 5oo druckte, erschienen 
wahrend des XVI. und XVII. Jahrhdts. in grosser Zahl*. 

Nun ist keineswegs gesagt, dass Philippus Siculus seinen Traktat erst 
um 1481 verfasst hat, vielmehr deuten die Unterschiede der beiden fast 
gleichzeitig gedruckten Ausgaben darauf hin, dass derselbe bereits vorher 
handschriftlich verbreitet gewesen war. Dieser Annahme steht um so 
weniger etwas entgegen, als Philippus schon seit 1462 Inquisitor im süd- 
lichsten Teile Italiens war, und man könnte daher im Zweifel sein, ob 
die in seinem Buche enthaltenen Angaben über die Kleidung der Sibyllen 
von ihm erfunden seien, um einem Maler Anhaltspunkte zu geben, 
oder ob er sie einem Buche oder einem Kunstwerk, das er vor 



T P. Kristeller, Die itniienischen Buchdrucker- und Verlegerzeichcn, Strassburg 
1893, S. 42, Nr. 11 5. Riessinger hatte sich bereits 1478 an seinem früheren Wohn- 
ort Neapel eines Shnlichen Zeichens bedient. 

8 Gust. Müller-Grote hat die gedruckten Ausgaben sehr ausführlich in einem 
Anhange zu seiner Schrift «die Malereien des Huldigungssaalcs im Kathausc zu 
Goslar», Berlin 1892, behandelt. — Irreführend ist die Angabe bei Gotthclf Fischer, 
lieschreibung einiger typographischer Seltenheiten, Mainz 1800, S. 74, dass bei 
Köbel nur zehn Sibyllen dargestellt seien. Es handelt sich aber nur um einen 
Schreibfehler, da er alle zwölf richtig aufzählt. 



— 8 - 



Augen hatte, entlehnte. Da nun aber Philippus über die Kleidung 
der Erythroea nicht das Gerinnt« erwttbot, diese jedoch troiidcm rat 

den Holzschnitten beider Ausgaben mit dem Schwert in der Hand 
dargestellt ist, so kann Philippus nicht der Erfinder sein, sondern et 
existierte bereits ein Bilderkreis, den beide Illustratoren kannten. 

Eine Besiiltigung, dasa dieser Cytilus auch in anderen italienischen 
Städten bekannt war, erhalten wir aus der etwa gleichzeitig erschienenen, 
mehrfach copterten, florentinischen Kopferstichfolge, welche zwölf Sibyllen 
und ebenso viele Propheten darsielli". Man schrieb sie früher dem fiaccio 
Baldini au, doch hat Lahrs erkannt, dass nur der Itleincre Teil der Bilder 
rein italienisch und zwar vermutlich nach Entwürfen des Botticelli ausge*' 
führt ist, wahrcnti sich bei den Übrigen Entlehminrien aus verschiedenen 
Kupferstichen des deutschen Meisters E. S. nachweisen lassen. Die Si* 
byllen sind nicht stehend dargestellt, sondern sie sitzen auf Wolkenschich- 
ten oder Thronsesseln und sind von einem zwcifaihtii Text begleitet: einem 
kurzen lateinischen Ausspruch in Prosa und einem achtzciligcn italienischen 
Gedicht. Der erstcrc, der recht fehlerhaft ist, da der Stecher des Latei- 
nischen nicht mCchtig war, weicht im Wonlaut und auweilen auch 
im Sinn bcirüchtlich von dLnijtniRcn des Philippus ;ih, während die 
italienischen Verse sich ziemlich eng an diesen anschliessen. Am 
wichtigsten für uns ist die erythrüischc Sibylle : sie hält gerade 
wie auf den Holaschninen ein Schwert in der Hand, ihr Ausspruch 
ist Jai^egcn völlig von dem verschieden, den Philippus miiti ilt. Der Letztere 
legt ihr die Worte in den Mund: «In dem letzten Alter wird Ciott ernie- 
drigt und gcdemUtigt, und der Gottessohn wird mit der Menschheit ver- 
einigt, und das Limmleln wird liegen im Heu und wird aufgezogen durch 
die S(iri;e eines M'igdleins». Auf dem Sprtichbande des Kupferstichs 
tindcn wir hingegen einen Ausspruch, welcher der in Anm. 6 mitgeteilten 
Prophezeiung der «Namenlosen» des Lactantius entlehnt, ist: «Er wird 
des Totes sterben und wird während dreier Tage im Schlaf ver- 
weilen.» 

Dass der von Philippus citierte Ausspruch unmöglich die Veranlassung 
gegeben haben kann, der Erythraea ein Schwert als Aiiribut beizulegen, 
bedarf keiner Eriiatcrung; aber auch die auf dem Kupferstich vorhandene 
Weissagung rechtfertigt es nicht. Wurde auch zuweilen der Manertod 



' Adam Bartsch, Le Peintre-gravcar. Leipzig, BJ. Xtll, S. 9a, Nr, 9— so 
(femer Nr. 11— 3s and S. 172 Nr. i5— 36). Sie sind abgebildet in der Publikation 

.l^r Internat. Chalco^raph. GcHclIschaft fUr t8U. — M. Lehrs im Reperiorium Alf 
Kunstwisscaschalt, Bd. X, Berlin 1887, S. 99. 
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symbolisch durch ein Schwert veranschaulicht, so geschah dies doch nur. 
«eon der Tod durch das Schwert erfolgt war; als Hinweis auf den Krenses' 

tod Christi ist es jedenfalls nicht anwendbar. Die Lösung bringt uns der 
Bericht des Gervasius: nach seiner Angabc hatte die Krythraea von dem 
«Jüngsten Gericht» prophezeit, und das Schwert ist seit alters das Symbol 
der Gerichtsbarkeit« sunal der Gewalt Ober Leben and Tod**. In dem 
alten Bilderkreis, aus dem die italienischen Zciclmcr schöpften, muss mit- 
hin diese Sibylle mit dem Schwert in der Hand und einem auf das Jüngste 
Gericht Bezug habenden Ausspruch dargestellt gewesen sein. 

ThatsUchiich findet sich die Eryihraea als VerkOnderin des JOngstcn 
Gerichts in swei deutschen Sibyllencyklen dargestellt, nämlich in den 
Schnitzereien an den Chorstühlen zu Ulm und Mcmmingtn. Wir wissen 
bereits, dass an dem erstgenannten Orte die Erythraea zweimal abgebildet 
war. Die eine BOste halt in ihren Hlfnden ein Band, auf dem die zweite, 
weiter unten abgedruckte Verszeile verzeichnet ist; Ober der anderen be- 
findet sich eine grosse Tafel, auf welcher die gesamten 27 auf das Jüngste 
Gericht Bezug habenden Verse, die Flaccianus mitteilt, verzeichnet sind. 
An dem ChoiyestOhl zu Mcmmtngenn lesen wir das Gedicht ebenfalls, 
nur hat man aus Raummangel die Verse injolgender Weise abgekflrzt: 

Judicii Signum, tellus suJore mnJescet. 
E cdo rex adveniet per secia foturus 
Scitioet la csroe prascns ut iudicet orbem & 

Sic uniine cum carne aderunt qiiss iudicat ipse 9t 
l'unc erit metus. striJebunt dentibus omnes ^ 

Ferner hat in der Schedeischen Chronik, obschon der Verfasser denselben 
farblosen Ausspruch wie Philippus citiert, der Illustrator (bekanntlich 
Wolgemut) die Erythraea mit dem Schwerte dargestellt, so dass also die 

Altere Tradition in IXutscIiIand gerade so verbreitet gewesen sein muss 
wie in Italien. Die Krythraea war es mithin auch, auf die Thomas Celano, 



■0 Vgl. Jakob Orimm, Deutsehe Recbtsaltertnmer, a. Ausg. GStliogen «834, 

S. 167. 

1' Die Aii-ssprilchc von zehn Sibyllen des Memminger Chorgc&iUhl stimmen 
mit Jen Angnben des Philippus und des H.irtm.inn Selicd-i Ubercin, nur d i^i sie 
mchrliich veikUr/t si:)d. Die Dclphicu fehlt liingciicn vöriig und st.itt ihrer erscheint 
die •Namcnloset des Lactuntius mit dem in Anm. 6 mitgeteilten Ausspruch, wlh- 
rend die Erythraea das JOngste Gericht propbesett. Für die beid«a leteicnn lind 
also die Angaben dea bl. Augusiin im s3. Kap. des 18. Buches seines Werk« «De 
eivit.ite Dei» ninssgcbcnd gewesen. — Fi ic kurze Beschreih uiil; Jls Menuninger 
Gestühls betindet sich im «Kirchenschmuck* Bd. I\, Stuilgurt 1861, Th. t, S. 
ae, sehr ausfuhrlich hat es H. Schiller im Allgiocr Geschichtifreund. Bd. IV, 
Kempten 1893, betchrieben. 



to 



der »eit 1221 Kustos der Franziskanerkonvente in Worms, Maim, KAla 
und Speyer wer, in Kinem berühmten Gedichte hindeutete: 



Sehr merkwürdig ist es unbedingt, diss der delphischen Sibylle, Uber 

deren Wcissngung, wie bereits gesngt, die Autoren ebenfalls unsicher 
waren, die Künstler sicis in vollster Uebereinslimmung ein Füllhorn in die 
Hand {jaben. Diese Erscheinung ist um so euffülliger, weil die Qbrigen 
2iehn Sibyllen nur mit Büchern oder Schriftrollen dargestellt zu werden 
pflegten, und wenn wirklich einmal die eine oder die andere mit einem 
Attribut verseben wurde, dies keinerlei Nachahmung fand. Das Füllhorn 
. ist ein flberttis seltenes Symbol, d«s fast nur dem Propheten Joel mit 
Bexug auf seine Weissagung von der Ausgiessung des hl. Geistes bei- 
gelegt zu %vcrdcn pflegt. Der am meisten ciiicrtc Ausspruch der Dclphica 
lautet: »nascetur jjrophela abstjue malris coitu«, so dass ihr äymbol vielleicht 
aus den Worten «Maria ward schwanger von dem hl. Geist« (Matth, i* 18; 
Ltlc I, 35] zu erklären wBre. Möglicberweise könnte aber auch eine Ver« 
wechslung mit der Cumana vorliegen, die man AmalilKa nannte, und der 
man vielleicht mit Rücksicht auf die alte Sage, dass Zeus der Königs- 
tochter Amalthea ein Horn des Reichtums schenkte, ein solches als Attribut 
in die Hand gab. 

Ks wird gentigen, wenn ich auf einige andere deutsche Sibyllen- 
darstcUungen kurz hinweise. In einem Missalc, das Bcrthoid Furimeyr 
im Jahre 1481 mit vielen Miniaturen ausgemalt hat (Manchen, Hof- und 
Staatsbibliothek, Cod. lat. 1 3708— 13] befindet sich eine Verkündigung, 
welche unten und zu beiden Seiten von den zwölf Sibyllen umgeben ist». 



■1 Diese Mininturc liefert den untrüglichen Beweis, Jass Thilippus die Aus- 
sprüche der Sibyllen nicht selbst verfasst, sondern nur entlehnt hat, denn sie 
Stammt aus demselben Jahre 1481 wi« die gedruckten italienischen Ausgaben und 
doch sind die Cittte ehiander wörtlich gleich. Nur zwei AurapiUche weichen ab: 

die lirythnica prophezeit nämlich «De cxcelso habitaculo t^., die IfclU sponticn 
hingegen «Jhesus cristus nascctur de custa». Ks f)t.-sti.tu aUu Jic völa^sto l'tbcrcin- 
Stimmung swischen den Aussprüchen dieser Fui nncyrschcn Miniature und Jenen 
des von uns nproducterien Holztafeldruckwerks, nur dass sich in letzterem bei 
verschiedenen Sibyllen noch ZasStz« befinden, die auf die Passion Christi Bezug 
h.ibcn. Interessant ist die Unterschrift der Miniature iQuae cedncre deum de 
virginc matre futurum, Hic sunt bissenne non uns aetate Sibillac. De illis ori}?ina- 
liter scribunt poctac H<l;IJeru^ et Virgilius in Acncydu n, Isidorus \ n\ lilirn etymnl. 
cap. VHi. Et Varro primus ihcolo^us quem allegat bcatus Augu»tu$ xvui libro de 
civitate dei cap. xxtii». 



Dies irae, dies illa 
Solvet aoedum in fsrilla, 
Teste David cum Sibylla» 




— II — 

Aus derselben Zeil etwa stammt ein Skulpiurencyklus von Sibyllen und 
Propheten auf den Konsolen des nördlichen Seitenschiffs der katho- 
lischen Pfarrkirche in Stricgau In Goslar endlich wurden im ersten 
Jahrzehnt des XVI. Jahrlidis. die zwölf Sibvllni und zwar in stehender 
Stellung gemalt; ihre Weissagungen entsprechen völlig den von Philippus 
«^gegebenen <«. 

Etwas ausführlicher muss ich eine Folge von Sibyllen und Patriarchen 
besprechen, die sich leider nur bruchstückweise erhallen hat, so dass es 
nicht ganz sicher ist, ob deren zehn oder zwölf dargestellt waren. Sie ist 
ebenfalla deutschen Ursprungs, und der ICOnstler, der sie geschaffen bat, 
war vielleicht im Elsais heimisch. Die Sibyllen sind, wie auf den bc'* 
sprochencn Chnrgestühl-Schnirzcreicn , in H.ilhfiguren dnrfjesielit, und 
halten keine Attribute, sondern huchsicns ein Buch oder eine Pergament« 
roll« in den HAndeo* Diese Folge erschien ztinSchst in Holsschnitten und 
wurde dann von dem aogenannien «Bandrollenmeister» in Kupfer nachge- 
siochenis. Von den Holzschnitten sowohl als von den Kupferstichen haben 
sich nur je drei Sibyllen erhalten, und da eine von ihnen in beiden vor- 
kommt, so kennea wir insgesamt deren fflnf. Ursprünglich waren wohl 
beide Arten von Teit begleitet, doch hat sich nichts davon erhalten, als 
bei einem der Holzsclinitie eine einzige Zeile, näinlicli der He^inn der 
Prophezeiung der samischen Sibylle. Dennoch wird es vielleicht spüter, 
wenn noch weitere Cyklcn bekannt werden sollten, nicht ohne Bedeutung 
sein, dass diese mit dem Won 'Ognutm wie in Ulm beginnt und dass sich 
dort der Zusatz «a samos insulai' befindet, den Philippus zwar ebenfalls 
hat, der sonst aber meist fehlt. Von dem Ortgin,iltc\t der Stiche besitzen 
wir gar nichts, jedoch ist einer von ihnen auf Papier geklebt, aut das eine 
etwa gleichseitige Hand mit roter Tinte folgende Erläuterungen hinzu- 
geschrieben bat. Oberhalb des Bildes lesen wir: 

Sibilln pcrsicti xxx iintriruni cuiii> mentionem 
facit nycunor. «t videtur vaticiaari Ue tu- 
turo salvaiore gentium ut iofm 

und unterhalb desselben : 



» M. Semreu in «Sehlesiens Vorseit in Bild und Schrirt*. Neue Folge Bd. 
II, S. 84- 

I* Mülier-Groie (vgl. Anro. 8). 

•» Abb. der Holzschnitte bei W. L. Schreiber, Manuel de l'amatcur de 1.« grn- 
vure au XV^siicl«, Berlin 1893, Bd. VI, Tf. 10. — Ueber die in Braunschweig 
befindlicban Stiebe vgl. J. D. Passavant, Le Peintre«graveur, Leipzig 1860, Bd. II, 
S. so und M. Lelirs im Rcp. f. Kun&tw. Bd. XVI (1893), S. 37. 
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Eece bestta conculcaberis. et ^ignetur 

dominum in orbe inrrarum et iircinium virginU 
crit Salus gcnlium ci pc<Ji.'S cius in va- 
litudinc hominum 

l's. Non intelleseruni in icncbris ambuluni. 8i. 



Nicht nur der Wortlaut der Prophezeiung stimmt vMlig mit dem- 
jenigen der ersten Ttfel des von uns reproducicrten ßlockbuches Uberein 
(wSbrend bei Philippus noch am Schlüsse die Worte ■tnvtst&fe vevbum 
palpabUur» hinzugefügt sind), sondern auch der Psalmvers beSadet sieh 
auf der zweiten Tafel unten links, so dass der Schreiber entweder unseren 
Holziafeldruck oder eine ihm völlig gleichende Handschrift gekannt und 
benutzt hat. Da sich non auf demselben Blatte noch eine swette, mit 
schwarzer Tinte geschriebene Anmerkung mit der Jahreszahl 1461 be- 
tindui, folgerte man, das"« die Suche spätestens in diesem Jahre entstanden 
wären. Diese Annahme ist jedoch unzutreffend, weil sich die Anmerkung 
bereits auf dem Papier befand, als der Stich eingeklebt wurde, da der 
Rand desselben einen Buchstaben etwas bedeckt >*. Das Entstehungsjabr 
der Stiche bleibt also fraglich, und ebenso zweifelhaft ist es, ob der ur- 
sprüngliche gestochene Text mit dem jetzt vorhandenen handschriftlichen 
gleichlautend war. 

Eine wesentlich andere Gestalt und Tendenz haben die Sibyllen in 
unserem RInckbuch. Zu Zeiten des Gervasius beabsichtigte man an- 
scheinend, sie in chruoulogischcr Reihenfolge aufzuzahlen, doch wurde 
man schwankend, seitdem die Zahl von sehn auf xwölf erhflht wurde. 
Thaisichlich kam «s in den bisher besprochenen Ausgaben und Kunst- 
werken fluch wcnit^ niif die Reihenfolge der Seherinnen an, da die dort 
mitgeteilten Ausspruche sich fast nur auf das Erscheinen Christi, nicht 
aber auf dessen Leidensgeschichte bezogen. Eine Ausnahme bildet die 
•namenlose» Sibylle des Lactantius, auf die Gervasius ebenfalls hingewiesen 
hatte, und deren Weissngnni; ich in der Anmcrkuni; 6 miti:Licilt habe. 
Die Icutcre ist es nun, die man in mehrere ieilc zerlegte, die einzelnen 
Saue verschiedenen Sibyllen zuschrieb und so ordnete, dass sie dem 
Lebensgange des Heilandes von seiner Geburt bis zu seiner Auferstehung 
entsprachen. Zum ersten M.slc, wenn auch noch in unvollkommener 
Form, zeigt sich diese Tendenz bei dem Ulmer Chorgestühl: nur drei von 



<• Da die Holzschnitte mithin noch Siteren Datums als 1461 hStien sein 
mUssen, nach meiner Ansicht «ber frühestens gegen 1465 emslanden sind, hat Herr 
Muscumsinspekior Or. Ed. Flechiig in Brsonschweig auf mein« Bitte d«l Blatt 
ciiui eingehenden Prüfiing unterzogen und dabei den angegebenen Sachverhaft 

fesi^iestclit. 




den zehn mitgeteilten Weissagungen bezieben sich auf das Er.«cheinen 
Christi, fünf betreffen du Leiden desMlben und *wei das lOngyte Gericht''. 
Unser Blockbuch bildet eine VerachmeUung der alten Ueberliererung 

mit der ttndcn/.iösen neuen Form. Die Aussprüche der ersten sieben 
Sibyllen beziehen sich auf die Jugendzeit des hl. Kindes und haben nur 
geringe AendertHigen erfahren, diejenigen der abrigen fUnf sind dnrch 
Nachsülze, welche der Prophezeiung der «Namenlosen* entlehnt sind, ffir 
ihren Zweck umgestaltet worden. Die Reihenfolge wurde völlig ampe- 
worfen. Die Bilder haben mit den tlorentiaischen Stichen das gemeinsam, 
dass die Sibyllen in prachtvolle Gewander gekleidet sind and sich in 
silzcndcr Stellung befinden, doch hat jede cin/elne ein Symbol in der 
Hand, das sich auf dns I.cbcn oder Leiden des Heilandes bezieht. Die 
beiden bereits vorhandenen Attribute sind beibehalten worden : das Schwert 
der Brythraea ist aber auf den bethlehemitischen Kindermord belogen und 
der Europaea iu die Hand gegeben, während das Füllhorn der Delphica 
zu einem SauglKnn >.ur Krnülirung des Christkinder) zusammengeschrumpft 
und der Cimmeria Ubergeben ist. Die Übrigen Sibyllen halten die Wiege, 
die Geissei, die Domenkrone, das Kreuz, die Siegesfahne u. s. w. Es ist 
dann ferner auf dem gegendbersteheiiden Blatte die von der betrciTcnden 
Sibylle vorhergesagte Sccnc ans dem Leben des Gottessohnes dargestellt, 
sowie ferner ein Prophet und einer der Evangelisten, jeder mit einem 
fliegenden Band in der Hand, auf dem sich ein von ihm gethaner, auf 
dasselbe Ereignis Bezug habender Ausspruch befindet. TbfttsAchlich i^abcn 
wir es hier mit einer typoliigischcn Bearheitimg in der Art der Biblia 
Pauperum zu thun, und es gicbt sogar eine Bilderhandschrift, die sich dem 
lettleren Werke auch in der äusseren Form nShert. In dem 1499 ange- 
fertigten Gebelbuch der Anna von Bretagne, welche nach dem Tode ihre» 
ersten Gemahls, des Kfiniys Karl VIII. von Frankreich, seinen Nachfolger 
Ludwig XII. heiratete, sehen wir in der Mitte eines Blattes den Stamm- 



et Die Weissagungen haben in Ulm folgenden Wortlaut: Cimeria: Jam nova 

progenics celo dimiititur ^dto; S.imin : Agnus coolostis humiliitbitur Dens; I.ihtca: 
Juguiu niistrum intuilerabiL- super coho positum tollet; Frigia: In manus infidelium 
veniet, dabunt autetn alapas Domino manibus inceatia et fanpurato orc exspuent ve- 
nenatos sputus ; Delphica : Dabit ad verbera dorsam luum et colaphos accipiena 
tacd>it; Hellespoatka; Felix iUe dives ligno qui pendetab alto; Cunnna; Templi 
velara scinJiLtur et medio die nox. urit teiiL:!); >)n i niniis; Tiburtina: Suspendcnt 
eutn m Ugau, et nihil valebil eis, quia t.iti 1 die r.s !r-;st et ostendet se discipulis 
et viJebitur illis, nscendct in ce'utn et rc.;iii ems r.un ci tt l'uiis. Uie beiden Aus- 
spruche der Erythraeu sind schon S. 9 erwähnt. — Ziemlich ähnlich lauteten 
auch die Weissagungen auf den SibylleabUdern in Avignon, die Siaaoo von CUI- 
lons im XVI. Johrhdt. gemalt hat. 
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bäum Jcsse dargestellt. I.inks clnvon hcfintlet steh die persische, rechis die 
lybischc Sibylle; unicrliatb der beiden lesen wir dieselben Aussprüche, 
wenn auch ctwa$ abgekarzt, die in unserem Holztafeldrucicwerk citlert sind 

Wenn mii Hücksichi auf das Ulmer Chorgestühl es auch zweifelhaft 
bleibt, wo die Idee zuerst entstanden ist, so hat die typologische Form 
des Sibyllenkreiscs zweifellos ihre grösste Verbreitung in Frankreich gc- 
fanden. Dort sind die Sibyllen in dieser oder Ähnlicher Form su labllosen 
Malen in Sculpiuren, Wand* und Glasgcmülden, sowie in Miniaturen 
und Druck \veiki,[i darj^'esteüi \v.,r.l,-n wie sich dies am besten aus der 
scboa erwübiiicu «Icuouijraphic ocs bibylies« des X. Barbier de Moniault 
eqsiebi. Es sei hier nur kurz auf das Messbuch (BIM. KaiisMlr Mt. S^j] 
des Königs von Sicilien, Rene d'Anjou (f i48oji!>, auf das Horarium des 
Sire Louis de Laval [f 1489)2^, auf die f*rachthandschrift Cod. icon. 414 
im Besitze der Hof- und Staatsbibliothek in München und auf das Gebet- 
buch der Anna von Frankreich, der Tochter Ludwigs XI. (Bibl. Nat. Ms. 
920) •> hingewiesen. Ebenso kann man kaum eines der gedruckten Livres 
d'heurcs aufschlagen, ohne nicht auf den Randleisten .derselben Sibyllen- 
darsielluogen zu linden, die leiU ohne Erläuterung, teils mit einem latei- 
nischen, unserem Blockbuch Ähnelnden Text, teils mit vierzeiligen Gedichten 
in Frünzösischer Sprache verschen sind Selbst ein typographisches Werk, 
das ohne Druckort und Jahreszahl, aber angeblich bei üuillaume Goddart 
in Paris erschienen ist und den Titel «Lcs dictz des douze SibÜes» führt, 
zeigt die Sibyllen mit den nflmlichen Attributen wie in unserem Bloekbuch, 
während der Text aus zchnzciligen französischen Versen besteht SJ. 

Man kann sogar beobachten, wie der typolnii^ische Gedanke in Frank- 
reich allmählich eine noch präciserc Form annimmt, in unserem Block- 
bach zerfilllt die Prophezeiung der phrygischen Sibylle [der letzten) in 
zwei Teile: der erste Absatz spricht von der Geburt des Kindes in Bethlehem» 
der zweite von der Krcu-/i<;iing, dem T<ide und der Auferstehung. In den 
• Grandes Hcures« des Anion Verard ist der erste Sau, der zu dem Bilde 



Abb. bei du Sommerord, Les arts au moyea-ige, Album s^rie VI, T(, ti. 
i> Abb. in Laeroiz et Sere. Le Moyeo-ige et la Renaissance. Paris Si, 

Bd. II. n. 27. 

Aug. Mulinier, Los maiiuscrits et lcs miniaturcs, Paris 1892, S. 280. 

M. Didron et P Dur.mJ, Manuel d'iconographie chretienne grecque et 
htinc, Paris 1845, S. iSo. 

VgL z. B. die Abb. au«; den von Simon Vostre gedruckten Gebetbüchern bei 
P. Lacroix, Ed. Fournic-r et K. Sere, Hisioire de l'imprimerie. Paris 18S2, S. 104 
und (A. W. P<illard). Facsimlles from early prlnied books in the British Museum, 
London 1897, Tf. au. 

■> £ia Fragment dieser Ausgabe beschreibt G. Fischer a. a. O. & 81. 




keine direkten Beziehungen hat, einfach Tortgclassen und die Prnphexeiunp 
lautet kurz und bestimmt : «Suspeiidtmt ühnn in Uyno et occidmil et nichil 
eh vtMbü qma (erda die reewrget» 

Auaaer dinen swOlf Sil^llen gab es noch eine dreizehnte, die anfäng- 
lich zwar von den übrigen getrennt wurde», aber doch spater neben ihnen 
ihren Pkufand. Ihre Gestalt, oder vielmehr ihre angebliche Prophezeiung, 
isi noch sagenhafter ab die einer der anderen Seherinnen, irotzdem fand 
ihre Legende fast noch mehr Anklang als die übrigen. Es gab eine in 
vielen Hnndschriften und Drucken '" verbreitete «Sage von dem heiligen 
Kreuz», in weicher erzählt wurde, dass die Königin von Saba, als sie zum 
Besuch des K5nigs Salomen kam (III Könige lo, i— 13}, eine Bohle aber 
einen Bach gelegt fand und prophezeite, dass aus diesem Holz das Kreuz 
gezimmert werden würde, an viem der Heiland seinen Tod fände. Ohschcn 
dieses Ereignis nur eine einzelne Scene in der Kreuxessage bildete, nunntc 
man die letztere in Deutschland kurzweg «SiblUa Weissagung!. Diese 
aussergew&hnüchc Verehrung der Königin von Saba Iflsst sich wohl darauf 
zurückführen, Jass auch an zwei Stellen des Neuen Testaments (Matth. 
12, 42 und Luc. II, 3i) ihrer gedacht wird. Um sie von den übrigen 
Sibyllen zu unterscheiden, legte man ihr den Namen Nichaula bei. 

Wnbrend Schcdcl vierzehn Sibyllen herausrechnete»', findet man iti 
anderen Kunstwerken die Zahl auf acht beschrönkt'*, was vielleicht auf 
die litterarischen Studien der Humanisten, denen nur acht sibylliniscbe 
Bacher bekannt waren, zurttcksufahren iiu Wenn daneben noch andere 



** Abb. bei H. Bouchot, Le livre, Paris s. d. S. 91. 

•* Auch am UImcr ChorgcstUhl ist sie dargestellt, aber zwischen den Krauen de» 
Allen Test;mients. — Ol» von ihr, der l ibm tm.i o J<.t Jlt l'r\ [iir.icn -It r Vürname 
«Sibyllu» abgeleitet ist, den u. A. die Gemabliu des in der Schlacht bei MUhlberg 
gefangenen Kurfürsten Jubann Friedrich L von Sachsen trag (Sibylla von Kleve), 
bedarf noch der Aufkllrung. 

** P. Vogt fChlt in den «Beitragen zur Gesch. d. deatschen Sprache und Line- 
raiur heruusg. von II I'nul und W. Braune», Bd. IV, Halle 1877 S. 48, ftinfzclui 
liniKlschriften auf, liie alle aus dem XV. Jahrhdi. stammen, sowie mehrere Drucke. 
Vyl. auch O. Schade, Deutsche (ledichtc vom Niederrhein, S. 291, Hain 14733, 
Schreiber Manuel, Bd. IV, S. i6o. G. Grupp in Ccntralbl. (. Bibliothdtsw. Bd. IX 
(1891) S. 484, Nr. 43 und 61. 

1" ScheJels Angaben sind recht wirr, denn aufRl nt '3? nennt er nur die zehn 
Sibyllen, die Gervasius angicbt. Dann zfihlt er aber aut BU. Si, ^6, 56, 64, 6(^, 
78 und 93 insgcs iint vierzehn luf, da er sowoM die «Naneolosei als auch die 
Königin von Saba ihnen zurechnet. 

^ Diese Zahl findet sich in Auxerre, Amiens, Pam u. s. w. und auch in 
einem i5ai gedruckt«! franzüslsehen Werke, au« dem die tCuriositSicn« Bd. VII, 
Weimar 1818, S. i38 wohl Reproduktionen der Bilder, aber keine genaueren biblio- 
graphischen Angaben brhifea* 
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Zahlen vorkommen, so ist (sofern die ursprüngliche Zahl nicht etwa im 
Liafe der Zeit sich durch Verluste verringert hat) Raummangel vermdich 
die hauptsflehlicbste Vcraolasaung dazu gewesen. Man .hielt' " wim dks 

wohl hei den berühmten fünf Sibyllen Michelangelos in der Sixiinischen 
KapelJe und den vier von Hiitiael in Santa Maria delta Pace*> der Fall war 
— ' es für genügend, die Sibyllen, deren Zahl nun doch einmal unbestimmt 
war» durch einige wenige Vertreterinnen zu repräsentieren. Anderersdts 
dürfte manche Siatae, in der man eine Sibylle zu sehen vermeint, eine 
ganz andere Gestalt darstellen sollen ^. Handelt es sich um zwei weib- 
liche ..Figuren, so könnten Kirche und Synagoge in Frage kommen, bei 
vier die Temperamente oder die Jahresseiten, bei fttnf die Sinne, bei sieben 
die Tugenden, die Todsünden, die freien Künste und die Planeten, bei 
neun die Musen und die Vertreterinnen des Christentums, Judentums und 
Hetdentums, bei zehn die klugen und thörichtcn Jungfrauen, bei zwölf die 
Monate oder die Reprisentantinnen des Alten Testaments. Seit dem Anfange 
des XVI. Jahrhdi?. wurden alle diese Gruppen häufig dargestellt, und da 
deren Attribute zuweilen mit denen der Sibyllen ubereinstimmen, so .sind 
Verwechsluiigen leicht möglich, zumal wenn die Folgen nicht mehr voll- 
stindig erhalten sind. Nichtsdestoweniger wird es aber auch manchen 
Sibyllencyklus aus älterer Zeit geben, der bisher nicht als solcher erkannt 
ist, und es bleibt mithin die Hoffnung, die jetzt noch dunkelen Punkte in 
der Entwicklung dieses Biiderkreiscs allmählich aufklären zu können. 



Hai auch die, unserem Hol^tafeldruckwerk eigene Fi>rtn des Sibvllen- 
cyklus ihre grOsste Verbreitung in Krankreich gefunden, so ist es darum 
noch nicht unbedingt nötig, dass dort auch unser Blockbuch entstanden 
sein muss. Vielmehr könnte, so gut wie sich in Ulm Spuren eines ahn- 
lichen Gedankenganges nachweisen lassen, auch die dem Hülztafeldruck 
zu Grunde liegende Zeichnung nicht-französischen Ursprungs sein, obschon 



^ Abirii4im^>:n beider Werke bei WUh. LUbke. Gesch. der italieni<iehcn Ma« 
lerei, Stuttgart o. J., Bd. II, S. 99 nnd 3o7. — Hierbei sei auch ao die iulieoischea 
Ciairobscurs erinnert, die Bartsch a. a. O. B«!. XII, Teil S beschreibL 

** Iis ist recht .fraglich, ob die trcfHiche, vermutlich aus dem XIIl. J ilirlidt. 
stammende Si.itue im Dom «u Bamberg (abg. bei W. Bode Gesch. d. dcuisich. 
Plastik, Berlin i&5<7, S. 66) und die beiden angeblich aus dem Jahre i345 stam- 
mandea weiblichen Gestalten auf den SSuknkaaufea der «AiuchreibetbUr« der St. 
Lorensldrehe ht Nttraberg (abg. bei R. von Retberg, Nttrobergs Kunstlejwot 
Stuttgart 1854, S 34) u. s. w. wirklich Sibyllen darstellen. 
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CS zwei ihm sehr Ihnliche Bilderh«iidsehriften giebt» die sidierlieh in 

Frankreich entstanden sind. 

Ein flüchtiger Vergleich der von uns reproducierten Seite aus der Münche- 
oer Pergamcnihandschrift Cod. icon. 414 mit dem zweiten Blatt unseres 
Blocltbiiches genOgi, um die enge Verwandischeft beider festsustelleD, doch 
muss erwähnt werden, dass bei anderen Seiten die Unterschiede wesent- 
lich grösser sind. Ein ähnliches Verwandtschaftsverhüliniä besteht zwischen 
der Münchencr Handschrift und dem schon erwähnten Gebetbuch der Anna 
von Frenlcreieh. Diese beiden Prtchthandschrlfien als «burgundische« Ar- 
beit SU beicichnen«, erscheint unzulässig, denn es gab in Paris so viele 
hervorragende Miniaturmaler, dass die Tochter des Königs von Frankreich 
nicht nötig hatte, ein für den eigenen Gebrauch bestimmtes Buch im 
Attslande zu bestellen. Aber Anna war erst 146z geboren und sie hat das 
in Rede stehende Gebetbuch vermutlich wahrend der Jahre 1483—91 !n 
Auftrag gegeben, in denen sie wegen der Minderjährigkeit ihres Bruders 
Carl VIII. die Regentschaft in Frankreich tuhrte. Wir dürfen daher auch 
die MOnchener Handschrift nicht fflr llter halten, wahrend, wie ich gleich 
ausfOhren werde, das Blockbuch kaum später als 1470 erschienen sein Icann. 

Das einzige uns erhaltene Exemplar desselben 
ist leider nicht mehr ganz in seinem ursprüng- 
lichen Zustande erhalten, sondern die einzelnen 
Blatter sind auseinandcrgcscbttitteo, auf leere Pa- 
pierbogen geklebt und mit einem Exemplar des 
1 5 1 7 voaTh. Ansbelm in H agenau gedruckten Ra- 
tionarium Evangelistarum» zusammengebunden. 
Infolge dieses Auf klebens ist auch daa Wasserzei- 
chen des Papiers nicht mehr pcnau zu ermitteln, 
doch lösst sich auf einem der Blatter noch der 
nebenstehend abgebildete obere Teil eines 
Ochsenkopfs erkennen. 

Das Werk umfasst insgesamt 24 Seiten, von denen je zwei zusammen- 
gehören und gemeinsam auf denselben Holzstock geschnitten waren. Dies 
ergiebt sich daraus, dass fOr zwei Seiten immer nur eine Signatur lA—M) 
vorhanden ist und dass diese sich bald auf der linken, bald auf der rechten 
Seite befindet. Höchst wahrscheinlich waren die zusammengehörenden 
Bilder so eng aneinander gerückt [in mehreren damaligen Holztafeldruck- 
werken hat der mittlere Falz keine grossere Breite als 5 Millimeter), dass 
das Einbinden kaum möglich war und sich daraus wohl auch das Aas» 




" H. Schiller, a. a, 0. S. &i. 
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einandenchneideQ erklärt. Der Druck erfolgte nicht «uf der Presse, 

sondern mit Hilfe des sof^cnannien Reibcrs, und die schwarze Druckfarbe 
fallt etwas ins Graue. Die Rückseiten des Papiers sind wie in allen dcr- 
«nigen Drucken leer geblieben und «uf der lernen befinden sich schrift- 
liche Ausfahrungen von der Hend des St. Geller Mönchs, Pater Gallus 
Kcmly, der auch den xvlfjgraphischen Text an mehreren Siellcn verbessert 
hat. Da dieser um 1477 gestorben ist, so ist hierdurch die Altersgrenze 
des Biidies nach der einen Seite hin festgestellt. 

Auf der unteren Hülftc der 14. Tafel ist an dem ICnauf der Siule ein 
Schild mit einem Zeichen befLstigt, das entweder die Hausmarke des 
Zeichners oder diejenige des Xylograpben darstellt. Dasselbe Zeichen 
befindet sich auch in einem anderen Holztaleldruckwerk, nlmlicb dem 
Kalender des Johannes von GmOnd (eigentlich Johannes Nyder» gebürtig 
aus Schwäbisch Gmünd] 

Beide Blockbücher haben entschieden den sogenannten niederländischen 
Typus, d. h. sie sind mit den xylographischen Aus^abea der 40 blättrigen 
Biblia Pauperum, des Canticum Canticorum und des Speculum humanae 
salvationis eng verwandt, und zwar nicht nur inbezug auf die Rüder, 
sondern auch betreffs der P'orm der Buchstaben. Die beiden Astronomcn- 
bOsten des Kalenders zeigen die ttberraschendste Achnlichkeit mit den 
Prophetenfiguren der Armcnbibel, und ebenso sind die terrassenförmigen Ge» 
birgsformationen, die Ciestalt der Gebäude (namentücii die Kuppelfnrm einiger 
Türme] und die oberhalb des Bodens ansetzenden dreiarniigen Wurzeln ein- 
selner Blume unseres Werkes auch der Biblia Pauperom eigen. Die fetten» 
grossblüttrigen, aus dem Boden hervorspriesseuden Pflaiuen, die man 
mehrfach In dem Sibyllcnbuch beobachten kann, erinnern dagegen an das 
Canticum Canticorum, während die zur Schratherung verwendeten langen, 
dicken Striche ihresgleichen im Speculum humanae saWationis haben. 

Aus allen diesen Grttnden müssen wir die Oracula Sibyllina der ge- 
nannten Rlockbuchgruppe zuzählen, und da sie in technischer Beziehung 
dem Speculum am nächsten stehen, auch annehmen, dass sie mit diesem 
etwa gleichzeitig entstanden sind. Da andererseits aber das Sibyllenwerk 
sich insofern an die Armenbibel und das Hohelied anscbliesst» als es wie 
diese, in einzelnen Blüitern mit Uberaus schmalem Steg zwischen den 
zusammengehörenden Seiten gedruckt ist, während die Holzaiöcke des 
Heilsspiegels von vornherein tUr den Druck in Lagen von sieben bis acht 
Blattern hergerichtet wurden, so dflrfen wir folgern, dass es iwar apiter 



*s Schreiber, Manuel, Bd. VIII, Tf. 118. Das Zeichen befindet sich mitten 
oben. 




als die beiden erstgenannten Werke erschien, aber früher als das letztere. 
Da nuit dM Speculum spli«steiu 1471* *ber vielleicht schon ein oder swei 
Jahre früher gedruclLt worden ist« so können die Orscula Sibfllina nicht 

apflter als 1468 — 70 entstanden sein. 

Jem kommt aber ein sehr gewichtiger Umstand in Betracht, der alle 
diese Ausföhrangen Ober den Haufen au werfen scheint. Auf der zum 
Kalender des Joliannes von Gmünd gehörenden Aderlasstafel sind 
nämluh die Einwirkungen der einzelnen Zeichen des Tierkreises nicht nur 
in lateinischer Sprache, sondern auch in deutscher Ueberseizung angegeben. 
Wir lesen dort •Bomm — guoi, Indifferent — mittag Jfolum — ioes», so dass 
der Kalender unbedingt in -Deutschland in Holl geschnitten sein muss, 
lind zwar im südwestlichen Teil, denn in Bayern schrieb man nicht '»oes 
sondern pos und etwas weiter den Rhein hinab nicht gtMl, sondern gut. 
Da nun infolge des gleichen Kflnstleneichens die Sibyllenweissagaogen 
von dem Kalender untrennbar sind, so muss auch unser Blockbuch dort 
entstanden sein, und dazu stimmt es sehr gut, dass das einzige erhaltene 
Exemplar desselben sich seit spätestens 1477 in St Gallen bcHndet. 

Ist somit an dem deutsdien Ursprung der vorliegenden Ausgal>e nickt 
zu zweifeln, so sind trotzdem die vorhergehenden Ausführungen keineswegs 
entkräftet, sondern wir haben es mit einem deutschen Nachschnitt nach 
einem verlorenen fremdländischen Original zu thun, gerade so wie sich 
unter den zylographischen Ausgaben der Biblia Pauperum mehrere befinden, 
die zweifeltos in Deutschland entstanden sind. Um uns davon zu über- 
zeugen, dass die vorliegende Ausgabe eine Copie sein muss, brauchen wir 
nur die Sibylle aui If. 9 mit derjenigen auf Ii. zi zu vergleichen. 
Wibrend die erstere den besten Holzschnitten der erwthnten Bloclibuch» 
grappe gleichsteht, ist die andere eine überaus schwache Arbeit, bei welcher 
die Rückwand des Raldachins völlig missverstanden ist, die rechts betind- 
liche Säule in der Luit schwebt und der landschaftliche Hintergrund ein- 
fach fortgelassen ist. Ueberhaupt sind die ersten acht Sibyllen, wenn anch 
nicht ganz gleichwertig, als leidliche Arbeiten zu bezeichnen, während von 
den letzten vier eine immer fltichtiger und sorgloser als die andere aus- 
geführt i&i. Derartige Copien sind an sich sehr schwer zu datieren, doch 
können wir im vorliegenden Falle auf Grund unserer Ergebnisse mit fast 
völlii^er Sicherheit feststellen, dass sie zwischen 1470-75 erschienen ist. 

Da die Oracula Sibyllina nicht nur durch ihren Bilderschmuck, 
sondern auch durch ihren typologiscbcn Charakter mit der Armenbibel 
und dem Heilsspiegel nahe verwandt sind, dürfen wir annehmen, dass die 
xylographisclien Ersilingsausgabcn dieser drei Werke von Künstlern der- 
selben Schule illustriert wurden und da«s ihre VcröfiTcntlicbung von der- 
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selben Ordcnsgcmcinschaft angeregt worden ist. Vielleicht waren es 
Domiailuner, doch werden wir weitere Uniersuchungea so lange auasetsen 

müssen, bis wir zu festeren Grundlagen über den Ursprungsori gelangt sind. 
Ich kann nur wiederholen, was ich bereits kürzlich an anderer Stelle gesagt 
habe dass zwar viele Gründe für Frankreich zu sprechen acheinen, dass 
aber eine noch grAasere Wahrscheinlichkeit auf die Umgebung von Lflttieh 
deutet. Unter difscn Umständen ist es wnfil angebracht, darauf hinzu- 
weisen, dass sich in der Kirche zutn hl. Kreuz in Luttich ein grosses 
Glasfenster mit Sibyllendarstellungen befunden hat, das im Jahre i38i bei 
einem Sturm zu Grunde ging; «Ait emporUe ä Srnnfe-Oofap In ^ramfe 
verriere oü estoient hs Sibylles». Vielleicht vermag die Lokalforschung die 
Entsiehungszeit dieser Scheibe aufzuklären. Jedcnralls ist es merkwürdig, 
dass wir zwar von vielen Bildern der Sibylle mit dem Kaiser Augustus 
Kenntnis haben, deren Ansfahrung den hervorragendsten Meistern der 
flflmisch-niederlündischen Schule zugeschrieben wird, dass aber bisher aus 
jener Gegend keine andere Darstellung der gesamten Sibyllen als die ehe* 
malige lüiticher bekannt geworden ist. 

Wie schon gesagt« gehören in unserem Bloclibuch immer swei Seiten 
zusammen. Die linke zeigt uns die Sibylle mit einem auf ihre Prophezeiung 
Bezug habenden Symbol in der Hand; eine kurze Beschreibung ihrer 
Person, ihres Alters und der Zeit ihres Wirkens befindet sich Uber ihr 
oder auf einem fliegenden Band an ihrer Seite; der Wortlaut ihrer Prophe- 
selung befindet sich unter dem Bilde. Die rechte Seite zerfallt in zwei 
Hälften, deren obere das verkündete Ereignis aus dem Leben Christi dar- 
stellt, wahrend unten ein Prophet und ein Evangelist mit ebenfalls sich 
darauf beaiehenden Schrlfirollen abgebildet sind. Der Verftsser hat nicht 
versucht, die volle Reihe der zwölf Propheten darzustellen, wie dies in 
Italien und Deutscliland mit mancherlei Abweichungen geschah, sondern 
er hat nur jene Propheten herangezogen, deren Aussprüche ihm zu dem 
dargestellten Ereignis passend erschienen; ebenso bat er auf die sonst 
zuweilen zu den Propheten in Beziehung gebrachten zwölf Apostel vdllig 
verzichtet und nur die vier Evangelisten zum Wort kommen lassen. 

Bei der nun folgenden Erläuterung der einzelnen Tafeln habe ich 
mich möglichst wortgetreu an die Uebersetzung des alten deutsehen 
Volksbuches gehalten, obschon diese keineswegs einwandsfret ist. Auch 
die BibcIstcUen habe ich, der Uebercinstimmung wegen, nach damaliger 
Wurtfas&ung miigcieili. Die wichtigsten Abweichungen zwischen dem 



>a Paul Heitz und W. U Schreiber, Die Biblis PaBperum in 5o Darstellungen. 
Straubuig 1903, S. 35. 
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Blockbueh und dem deotteben Volksbach ergebeo iicfa aus den An- 
verkangeii. 

A. Die persische Sibylle. 

I. Sie zertritt mit ihrem Fuss die Schlange und ir.igt eine Laterne, 
die das «Licht der Welt> versinnbildlicht. Sie soll dreissig Jahre alt ge- 
wesen sein und weissagte : «Nimm wahr, du wildes unvernünftiges Tier, 
du wirst unter die FOne gMreien, und der Herr wird geboren in dem 

Umkreis Jer ErJc, und der Leib und Sclioss einer Jungfrau wird sein das 
Heil der Völker. Und seine FUsse werden sein in der Krankheit der 
Menschen.» 

«. Sibylle und Ociavian. Die Seherin zeigt dem Kaiser die am 

Himmel erscheinende Jungfrau; dabei der Spruch «Ehe Abraham war, 
bin ich» Joh. 8, 58. — David mit dem Wort «Sic verstunden nicht, sie 
gehen in der Finsternis» Psalm 8i, 5 und Johannes mit dem Ausspruch 
«Das Ueht leuchtet in den Finstemiasen» Job. i, i. 

B. Die lybische Sibylle. 

3. Sie halt die Fackel, durch welche die Welt erleuchtet wird, in der 
Hand und soll vierundswanzig Jahre alt gewesen sein. Ihre Prophe- 
aeittog lautet: »Nehmet wahr, es wird kommen der TagM und der Herr 

wird erleuchten die Dicke der Finsternis, und der Kopf der jüdischen 
Sammlung wird zertrennt und die Lef/.en der Menschen werden aufhören. 
Sie werden sehen den Kftnig der Lebendigen [und eine Jungfrau wird ihn 
im Schoes halten als Beherrscherin der Völker] und er wird herrschen 
und regieren in Barmherzigkeit und der Leib seiner Mutter wird sein eine 
Wagschalc aller Menschen» 

4. Augusius betet die strahlenumhflUte Jungfrau an, bei der sich der 
Ver» befindet »Ich bin ein Licht der Welt» Joh. St le. — Jesaias hAlt die 
Schriftrolle «Jerusalem, dein Licht ist gekommen» Jcs. 60, 1, und 
Johannes «Ein wahres Liebt war es, das da erleuchtet einen jeglichen 
Mmschen* Job. 1» 9. 

C. Die erythräischc Sibylle. 

5. Sie hall einen Verlobungsring in der rechten und eine weisse Rose 
als Symbol der Verkündigung in der litiken Hand. Sie soll in Babylon 
geboren sein und ftthrt den Namen Eruphila; die Angabe ihres Alters ist 



3^ t'r.ser Blockbtieh hat «deu$« stati «diesi. 

*^ Die eiagddaaunertc Stelle fehlt in den deutschen Ausgaben. 



— M — 



aus Versehen fortgeblieben. Sie verkOndet : «Von der hohen Wohnung 

des Himmels hat Gott weit seine Demütigen herabgesehen, und ein Sohl) 
wird geboren in den letzten Ta^n von einer jOdischea Jungfrau in dem 
Wiegelein des Erdreichs». 3« 

6. Die Vericandigung. Der Engel hllt das Band ■GegrOsaest seist du 
voll der Gnaden, der Herr ist mit dir» Luc. i, 28; Uber d«r Jungfrau 
schwebt das Won uSichc die Ma^ct des Herrn, mir geschehe nach deinem 
Wort» Luc. i| 38. — Die beiden Spruchbäiuii.'r sind mit einander ver- 
tauscht. Jesaias hSlt den Vers «Siehe, du empfängst und gebierst einen 
Sohn und du rufest seinen Namen Jhcsus« Luc. 1, 3i ; Lucas hingegen 
«Nimm wahr, eine Juni^frau wird empfangen und gebären einen Sohn, 
den wird sie nennen Immanuel» Jes. 7, 14. 



7. Sie hllt einen eifBrmigen Gegenstand!* in der Hand, aoU sur Zeil 

des Tarquinius Priscus in Italien gelebt haben und achtzehn Jahre alt ge- 
wesen sein. Ihre Prophczeiunp; lautet : «Jetzt kommt das besungene Zeit- 
alter. Eine grosse Neuordnung der Well wird anheben. Jem kommt 
wieder die Jungfrau, auch kommt wieder das Reich Satums und ein 
neues Geschlecht wird vom hoben Himmel herabgelassen. |l)nd ob etwa 
Spuren unseres Frcvds bleiben, so werden sie, unter deiner t-'Uhning ge- 
tilgt, die Lflnder von dem ewigen Schrecken befreien]. Du aber sei hold 
dem Kinde, das da geboren und durch welches erstlich das eiserne Alter 
aufhören wird, und ein goldenes Volk ersteht in der ganzen Welt.»» 

8. Die Geburt. Engel singen in den Lüften «Gelobt sei Gott in der 
Höhe» Luc. 2, 14, während bei dem Neugeborenen sich das Spruchband 
befindet «Ich bin eingegangen mit meiner Unschutdigkeit» Ps. a5, 11. — 
Link« unten steht Jesaias mit dem Scbriftwort «Ein kleines Kind ist 



^ Diese Prophezeiung wird im Volksbuch der Hellosp ntic i zugeschrieben, 
deren Platz dort an siebenter Stelle ist. wührcnd die hrythr lua den letzten ein- 
nimmt. 

>i Durch irgend eioen Zufall tnuss das Attribut in dem Urbilde unkenac- 
Hcb geworden sein, denn «Ihrend in den zq dieser Gruppe gehörenden Kunst« 

werken bei allen Übrigen Sibvllcn die ?>.'m^vil-. Uljürei Hilminen, unterliegt dasjenige 
der Cumana den grössten S,;hwankungcn. Mitunter hält sie eine Kripp«^ ein 
anderes Mni ein Wicke. kinJ, ein drittes Mal einBrod, «in viertes Mal ein Eiauapf, 
ein rUnftes Mal ein Kästchen. 

M Diese Stdle bt aus Ver^l, Bucolica IV 4— 14, iedoch mit einer Umsteliang 
der Verszeilcn citiert. Der eii^ktammerte Satx fohlt im Volksbuche. Im Sctaluss- 
sau ist «Idvc» vergessen. 



D, Die cum an lache Sibylle. 
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uns geboren und ein Soba ist uns gegeben» Jes. 9, 6; rechts Lucas mit 
dem Ausspruch «Und sie gebar ibren eriigeborenen Sohn« Luc. 9. 6. 

E. Die samische Sibylle. 

g. Sie trügt eine Wiege und soll vierundzwanzig Jahre alt gewesen 
sein.» Ihre Vorhersage lautet : «Nenet wtbr, es wird kommen der 

Reiche und wird geboren Ton einer Armen* Und dit. wilden unvernünf- 
tigen Tiere des Erdkreises werden ihn anbeten. Sic werden schreien liad 
sprechen: ihr sollt ihn loben in den Vorhöfen der Himmel. <r 

10. Die Krippe. Die Juogfirau legt das Kind in die Kripi >e, bei der 
Ochs und Esel ruhen, wahrend zwei Hirten herbeieilen. Das Schriftband 
enthält die Wehrte: <(!ch bin arm und leidend» Ps. üA. 3o. — Jtsaias, der 
sich unten links befindet, verkündet «Der Esel erkennt die Krippe seines 
Herrn» Jcs, 1, 3, hingegen Lucas «Und legt ihn in die Krippe» 
Luc. 7. 

F. Die cimmerische Sibylle. 

11. Sie hält ein I'rinkhorn mit Saugpfropfen, soll aus Italien stammen 
und achtzehn Jahre all sein, und weissagt folgendes : »Ein [tugendhaftes 
und zierliches] TOcbterlein wird aufgehen in dem ersten Angesicht der 
Jungfrau. Sie ist hflbscb im Angesicht und hat ein langes Haar. Sie 
wird sitzen auf einem breiten Stuhl und ihr Kind ernihren und ficht ihm 
Milch zu trinken [den ein gewisses Volk Jesum nennt.]«.*» 

12. Die hl. Familie. Die Jungfrau giebt unter dem Staildach dem 
Kinde au trinken, dabei die Worte «Ich mischte meinen Trank mit 
Weinen» Ps. 101, 10. — Unten links zeigt Jesaias auf das Wort «Er 
isset Butter und Milch (Honig)" Jes. 7, i5, rechts Lucas auf die Stelle 
«äelig ist die Brust, die du gesogen« Luc. u, 27. 

O. Die europtischa Sibylle. 

13. Sie soll die schönste von allen und fünfzehn Jahre alt gewesen 
sein und trügt ein Schwert als Hinweis auf den hetlilcheniitis^hen Kinder- 
mord." Ihre Prophezeiung lautet: «Der wird kommen und gehen über 
die Bttbel und Uber die verborgenen Wasser des hohen Berges Olymp. 
Er wird regieren in Armut und wird herrschen in Schweigen und wird 
ausgehen von dem Leib der Jungfrau.« 



w Sie steht im deutschen Volksbuch an fUnfter Stelle. 

Sie üt die vierte im Volkibuch^ wo die eiageklanimerten Worte fthlen. 
«1 Im Volkabuch ist sie die neunte. 
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14. Oie Flucht nach Egypten. Joseph führt den Esel, auf dem die 
Jungfiyu mit dem Kinde sim; dabei befindet sich das fliegende Band 
«Nimm walir, fliehend habe ich mich entfernis. Ps. 54,8. — Der Prophet 
Hoseas, unten links, deutet auf die Stelle «Aus Egypten habe ich berufen 
meinen Sohn». Hos. 11. 1 ; rechts ist hiatihau» «Nimm das Kind und 
flieh in Egypten». Matth, s, t3. 



15. Sie hat als Symbol eine Hand [Backenstreiche;, wird auch Asbiilnca 
genannt und soll zwanzig Jahre alt gewesen »ein, Sie weissagt: «Gott 
wird geisseln dl« MSchtigen des Erdreichs. Von dem hohen Berge Oiymp 
wird kommen der hohe Gott und sein Rat wird gestärkt in dem Himmel. 
Und eine Jungfrau wird verkündet in Jen Thülern der Verlassenen. [Nach- 
dem wird er kommen in die Hunde der Ungerechten und sie geben Gott 
Bacitenatreicbe mit ihren Hinden]. Und er wird schweigen, dieweil er 
die Schiige empQlngt, damit Keiner erltenne, wie und ron wo das Wort 
Itomme» 

16. Verspottnng Christi. Drei Leute schlagen auf den Heiland mit 
ihren Hinden ein; dabei ist die Schriftrolle «ich Itehrte nicht mein Amiics 

von den Speienden ab*. Jcs. 50i 6. — König David halt ein Band mit 
den Worten «Du hast ihn begossen mit Schande» Ps. 88, 46 und Marcus 
ein solches mit der Stelle «Die Diener schlugen ihn mit BackenscbUgeo» 
Marc. J4, 65. 



17. Sie soll dreissig Jahre alt «ein, hslt eine Geissel und propheseit; 
«Das unsichtbare Wort wird l^erOhrt und wird keimen wie eine Wurxel; 

es wird ausgedörrt wie das Blatt an dem Baum und seine Zierlichkeit 
wird nicht erkennbar sein. Und Gott wird weineni der doch die ewige 
Freude ist, und wird getreten von den Menschen (wie ein Verbrecher)»«. 

18. Christi Geisselung. Der an die Slule gebundene Heiland wird von 
zwei Henkern mit Ruten gestrichen. Neben ihm ist das Schriftwnrt «Ich 
bin bereit in der Geisscl» Ps. 3j, 18. — David h&lt das Spruchband «Die 
Sflnder idimiadeten auf meinem Rocken» Ps. 128, 3 und Matthlus die 



" Im Jeutschen Volksbuch ist der erste Teil der phrygischcn Sibylle, der 
achten, «u{;eM:Uncbcn ; der mittlere Satz bildet üen Schluss der Prophezeiung der 
lybischen ; der Schlusssatz fehlt ganz. Eigentlich gehören die beiden letstersn SU* 
iammeo und bilden einen Teil der Weissagung der «NanenloMO«. 

Diese Sibylle ist im Volksbnch, wo die leuien Worte iortgeUiien lind, die 

elfte. 



//. Die tihtirtinische Sibylle. 



/. Die Sibylle Agripp«. 





Worte «Jesum Uberantwortete er ibnen, nachdem er gegeisselt war». 
MatUt. 27, 36. 

JE. Die dclphifche Sibylle. 

19, Sie soll swamig labre «Ii gewesen sein und den trojaniicben Krieg 
vorauageaagt haben. Sie bllt eine Dornenkrone in der Hand und rbre 

Weissagung lautet: «Es wird geboren ein Prophet ohne leibliche Ver- 
mischung der Mutter aus einer Jungfrau [von einer Krau namens Maria 
aui dem jOdiacbco Stamm«. Es ist ein Sohn Gottes, genannt Jesus, der 
den Händen der Gottlosen ttbenmwortet wird] und er wird mit einer 
Krone von Dornen gekrönt wenden»". 

30. Christi Dornenkrönung. Ein Jude giebt dem Heiland das Spott- 
scepter in die Hand, wlhrend zwei ticnker die Krone auf dessen Haupt 
fcstdrOclcefl. Daneben schwebt das Sebriftband. «Aber ich bin clngesettt 
ein König von ihm-». Ps. 2, G. — Ihnen links befind • h Jeremias mit 
den Wonen «Ich bin geworden ein Gespött allem Volk» Klaget. 3, 14; 
rechts Johannes mit der Stelle «Und die Ritter Sochten eine Krone von 
Domen*. Joh. 19, 2. 

L. Die heiiespontische Sibylle. 

SJ. Sie soll fünfzig Jahre alt gewesen und zu den Zeiten Trajans auf 
troianischem Gebiet geboren sein. Sie seigt das Krens and ihr werden 

folgende Worte in den Mund gelegt: «[Jesus Christus wird von einer reinen 
Jungfrau geboren werden]. Selig ist der Gott, der da hängt au einem 
hohen Holz>4s. 

aa. Cbriatas am Kreos. Maria und Johannes beten au Füssen des 

Kreuzes, das sich zwischen denen der huidLn Missethfitcr erhebt. Oberhalb 
der Jungfrau schwebt das Band «Und ob ich erhöht werde von der Krde, 
siehe ich alle Dinge zu mir selbst». Joh. 12, 32. — König David liüli die 
Rolle «Sie haben durchgraben meine Hinde und Fttsse> 1^. ai, 18; Jo- 
hanncs eine solche mit der Inschrift «An die StStte, die da ist geheissen 
Calvarie, da kreuzigten sie ihn». Joh. 19, 17. 

M Sie ist die dritte im Volksbjch, wo ihr über nur der erste Teil der Prophe« 
aduag sugeschrieben wird. Ü«r Scblussiats gehört der namenloMa Sybille an, 
wahrend die eiageklamiuerten Worte eto spiterer Zusatz sind. 

«"^ Im Volksbuch ist diese Sybille die siebente. Joch \dnic\ dort ihre Weissagung 
»•«»tnilich anders. Der erste Teil der vorliegenden Kussuag iitiJct sich tvei Furt- 
ine/r und erinnert an den Schlusssatz der erythrSischen Sibylle. Der zweite Teil, 
den wir bereits aus Ulm keonea (vgl. Aom. 17), iiadet sich auch in einigen Aus- 
gaben des Volksbuches mit dem Veraierk, dass er der Lt^gende der hU Kathariiu 
entnommen sei und von einer unbekannten Sibylle stamme. 



— »6 — 



IT. Die phrygische Sibylle* 



a3. Ea wird von ibr nur gesagt« des» sie bejahrt gewesen sei. Sie 

hfllt die Siegesfahne in der Linken und prophezeit: «Christus wird ge> 
boren in Bethlehem und verkündet zu Nazareih, dieweil der friedsame 
Stier regiert. O das ist eine selige Mutter, deren Bruit ihn säugen wird. 
[Sie werden ibn an das Holz hangen und tttdien» und es wird ihnen nichts 
nützen, denn er wird am dritten Tage auferstehen. Und er wird iicll den 
Jüngern zeigen und in ihrem Angesicht autsteigen zum Himmelt und 
seine Herrschaft wird kein Eade haben]»«*. 

»4. Auferstehung Christi. Der Heiland mit der Siegesfahne steigt iai 
Gegenwart zweier Wächter und eines betenden Engels aus dem Grabe. 
Ihm zur Seite ist der Spruch: «Ich schlief und stand auf«. Ps. 3, 6 — 
In der unteren Hiilite steht links Zcphanja mit dem Ausspruch «Am läge 
meiner UrstOnd werde ich die Völicer sammeln». Zeph. 3, ao, rechts Mal* 
thiua mit den Worten «Und er ersteht an dem dritten Tag». Matth. 17, m. 

*i uiese Sybille ist im Vulksbucb die achte, doch lautet dort ihre Weissagung 
völlig Widers. Den «rstea Teil «1er vorliegenden PropheiejeDg sehreibt das VoUis» 
buch der Tiburtinn zu unU bemerkt, dass unter dem .fricdsamcn Stier» Kaiser 
Augustus zu verstehen sei, der diesen Beinamen wegen seines Ubergrossen weib- 
lichen Umgangs erhöhen habe. Der zweite Teil fehlt dem Volksbucb, findet iich 
aber in Ulm als Ausspruch der Tiburtioa. 
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